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Ciris v, 48

Seitdem die energische und oft verwegene Kritik, mit der
die Generation nm Haupt den schwierigen Texten der Appendix
Vergiliana zu Leibe ging, nicht zum wenigsten unter dem Ein­
flusse Buechelers und seiner älteren Schüler von einer besonneneren
Pflege des Textes abgelöst wurde, trat mehrfach eine hyper­
konservative Tendenz hervor. Im Gegensatz zu der früheren
Willkür und in der Erkenntnis, dass manches voreilig über Bord
geworfen war, verfielen schliesslich gewissenllafte Kritiker in den
entgegengesetzten Fehler, dass sie in dem ehrlichen Streben zu
verstehen manches ertrugen, was in Wirklichkeit Stümperei ist,
was kein Rezitator einem römischen Publikum hätte vortragen
dürfen, was kein bibliopola hätte abschreiben lassen. So kam
es, dass sich die drei grundverschiedenen Dichter der Aetna, der
Ciris und des Culex, deren Texte iihnliclle Schicksale durch­
gemacht hatten, als ganz sonderhare Kiiuze darstellten, die förm­
lich darauf erpicht schienen, an der Grenze des Sprac.hmöglichen
zu wandeln, was dann wieder auf das ästhetische Urteil und die
literarische Einschätzung einwirl,te: was die Schäden der gemein'
samen Ueberlieferung und dei' Interpolation verschuldet hatten,
erschien als ein gemeinsamer Hang zu sprachlichen Wunderlich­
keiten und gequälter Ansdrucksweise.

Demgegenüber' hat nun Reitzenstein 1 jüngst einige ener­
#(ische Bemerkungen über 'die kliigliche Beschaffenheit der
Ueberlieferung' des Uiristextes gemacht, die ich durchaus unter­
schreibe. Dagegen erschien mir die kritische 'Behandlung mehrerer
Stellen, die auf eine Vergewaltil{lllJg der Ueberlieferung hinaus·
läuft, nicht glücklich, Besonders gilt das von der Konstituierung
der Verse 46-50, die so überliefert sind:

Cir. 46 accipe dona meo multum vigilata labore
promissa atque ditt .iam tandem
impia prodigiis ut quondam e:r;te7't'uit amplis
Scylla novos avium sublimis in aere coetlls

50 vide7·it.
Dafür gibt Reitzenstein :

iam tandem (carmina narf'ent),
impia lJrod-igiis ut qllondam extracta marinis
Scylla 710VOS avium sublimis in aere coetus I vide1·it.

.Aber darin ist die Ueberlieferung e.v[erntit amplis kaum noch
zu erkennen, und andere Bedenken treten hinzu 2. Bevor ich
aber den Versuch mache, die durch Interpolation verdunkelte
Stelle zu deuten, sei es gestattet, einen analogen, an sich wenig
interessanten Fall zu behandeln, der aber darum lehrreich ist, weil
wir noch bestimmen l,öIIIJen, in welcher Form der korrupte Vers

1 Philologische Kleinigkeiten (I. Kritische Bemerkungen zum Ein-
gang der Ciris, Hermes H113, S. 250 ff.). .

2 extracta ist m, E. sehr unglücklich gewählt. pl'odigiu7II, das
dcch den Begriff des Naturwidrigen nie abstreift, statt portent'll.m zu
nehmen, ist zum mindesten kühn und ohne Probabilität.



456 Miszellen

dem Interpolator vorlag, und mit welchen Mitteln er der offen­
baren Korruptel beizulcommen suchte.

Culex 127 ff. ist folgendermassen überliefert:
CuI. 127 at quibus tinsign'it ClltTU lJroiectus equo;'um

al'llbllstus Phaetlwn lucftt mulm.·erat arfus
Beliades tenel'is imple:rae bmcchia lt'uncis
candida fundeballt tentis velamina ramis 1.

Gegen illsigni curnt wäre vielleicht an sich nichts einzu­
wenden: tritt aber equorum binzu, BO verlangt dieB gebieterisch
ein' Epitheton, etwa in dem Sinne: 'von der (feurigen) ROBBe
Gefährt herabgeschleudert'. Mit andern Worten: von dem insiglli

1 Dabinter ist eine Lücke, in die Vers 141-144 und 145 ge­
hören. Denn es ist unwahrscbeinlich, dass der Dichter an zwei Stellen
von den um Phaethon klagenden Heliaden handelte. Die Verbindung
ist die allereugste: umbl'osaeque tIlOnellt (so Sillig richtig statt manent)
faglts (141). Die Buchen mit ihren Zweigen und dp.r Epheu mit seinen
weichen Hanken wollen mitleidig verhindern, dasB sich die Klag-enden
im lJlanctus um den Bruder zerschlagen. Dass wirklich nach 130 eine
Lücke klafft, ist darum so sicher, weil posterius cui Demophoon aeterna
,'eliquit ... malo ein in der Luft stebender Relativsatz ist. Denn
posterius ist nicht örtlich, sondern wie in Vers 8 und 114 zeitlich ('für
die Folgezeit') zu nehmen. wan:ep etK6<;. Das ist notwendig anzunehmen,
weil die Worte Uebersetzung- des homerischen TljI b' ll>'yeo. Kd>.>.m'
on:(aaw ln:o>.M !ld>'(o.) = >. 279 sind. - Die Ordnnng 146 ff. ist viel­
fach angefochten. - Sicher ist eine weitere Versverstellung bei excelsis­
que sUlJe,' dumis (153) eingetreten. Es ist wahrhaft erfrischend. dass
Ellis diese Lesart und die überlieferte Reihenfolge der Verse gleich­
zeitig hält. Da liegt das liebe Vieh 'ringsum und auf den hohen
Brombeerranken'. Heinsius supter hilft zn nicbts, da hobe llrombeer­
ranken keinen Schatten geben. Nicht Schattensucher, sondern Sonnen­
liebhaber, d. h. die Cikaden von Vers 153 kommen in Betracht, der
TETT1E öZ:ljJ l<peZ:6!1evo<; (Scutum 393). (iK 0. V 60 ßd Tl<; heisst bei Leo­
nidas von Tarent (Anth. Pal. VII 198) die aKpi~. Bei Aristophanes in
den Vögeln (40) sitzen die Cikaden auf dnn (im Winde) wiegenden
Zweigspitzen lul TWV Kpo.bwv. Alles das stimmt zn unseren Vers­
resten. Der Schluss der €K<ppual<; hatte also etwa folgende Gestalt (die
aufklaffende Lücke ist nach Aristot. h. a. 601 a 7 e. g. ausgefüllt):
sonitus alU ae"js echo, j

153 a"gutis et cuncta fremunt ardore eicadis,
(izuae 'resident "amis scmpe,' frondentis olivae)

]55 excelsisque SlIp er dumis, quos lenite'l" adflans
aU"a Sltsu':"antis poscit confltnde,'c venti.

Dann kommen die Ziegen (154), die ans Ende rücken zu dom Hirten,
zu dem sie gehören. Es ist also ein beispielloses Durcheinander, von
dem mau kaum annehmen mag, dass es in d~r handschriftlichen Ueber­
lieferung entstanden sei. Verständlicher würde die Unordnung, wenn
man annähme, das Gedicht sei erst aus einem Kaclilasse ediert, wobei
sich der Herausgeber bei dem J{atalog der Bäume in den. Membranen
oder Schreibtafeln des Autors nicht mehr zurechtfand. Die merk­
würdig alte und feste Tradition, dass der Culex ein Jugmdgedicht
Vergils sei (was ja scbon allein die Metrik ausschliesst), wäre dann
ganll verständlich. Wenn sich das Gedicht in seinem Nachlasse fand
und vorschnell als Vergils eigene Arbeit angesehen wurde, dann war
der weitere Schluss unvermeidlich, dass es eine Jugendarbeit des grossen
Dichters sein müsse.
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ist nur igni- echt und ursprünglich, und dies kann nilr der er s t e
Kompositionsteil eines Adjektivs sein. Damit kommen wir auf
die Form des Verses, die dem Interpo1ator vorlag:

at quibus igni curl'1t proiectus equOrtlm.
Die Ergänzung igni(pedttm) ist nun kinderleicht: man braucllt
gar nicht erst Stellen wie Ciris 395 Stat. Theb. I 27 oder Ovid
Met. Ir 392 heranzuziehen, wo es von Phaetbon heisst: ignipedmn
vires e.7!pCl'fus eqllontlll. Erst durch die ').'ätigkeit des Intel'llolators
wurde der Tatbestand verdunkelt, dessen Vorgehen wir nun beob­
achten Ilönnen. Er suchte mit einer minimalen Aenllerung auszu­
IlOmmen, hielt sich, wie es scheint, an das auslautende s von qui·
bus, 11am anf signi und seb;te, ohne zu ahnen, dass er die Sache am
verkehrten Endeanfasste, daR kleinste Zeichen davor (i'sig-ni). Charak­
teristisch fiir die Kurzsichtigkeit des lilitterers ist der Umstand.
dass er ein Adjektivum zu dem nächststehenden Worte suchte,
wodurch dann (der ausgezeichnete Wagen der Pferde' zustande kam 1.

Ganz ähnlich steht es nun nd unserer CirisRtelIe (48).
Reitzensteins sachliche Behandlung ist hier wie auch sonst, wo
es "ich um die Feststellung des Gedanltens hannelt, ganz vor­
trefflich, 'Der Dichter will als Argument nur angeben, wie diA
frevelnde Scylla in einen Vogel verwandelt wird? Sehr gut.
Der Inhalt des Verses, dei' vor eier Hand noch ganz dunlteI ist,
braucht also nur den \Vorten von 507 a morte reccpla zu ent­
sprechen, die mOllstm marina vorzeitig ?ou erwähnen hatte der
Dichter keinen Anlass. Dass aber eine rhetorische Antithese der
Stelle zugrunde. lie~t (wie monst1'a marina: a-ves aeriae), scheint
mir unverkennbar, ich suche sie aber in der Richtung, die
Vers 522 f. an die Hand gibt: talem ad supe1'os voliiat'c pueUam,
cum patcr e.vtinctus caeca sub nocte lateret. In der Tat ist
dies nun der Inhalt der vermuteten Antithese (Luftrevier und
Hadesbezirk), worauf in dem überlieferten Text noch zwei W ortA
hindeuten, das 'l,jelerit von Vers 50 und das stark betonte, vor­
gestellte hanc von Vers 52. Sehen wir uns den erhaltenen Text
nun im ganzen an:

46 accil1e clonn meo multum vigilata labo1'e
promissa a(que diu iam tandem <cU1'mina nan'ellt),
impia t prodigUst ui quondam. te.xten·uit amplist
Scylla novos avium sublimis in ae1'e coeius

50 videdt et tenui conscendens aeiliem pellna
cae/'uleis sua fecta s~tpe/' vo7ita.verit alis
ha n c pro purpll1'eo poenam seeleratlt capillo
p"o patria solvens e.'ecisa ei funditus urbe.

Das hane und das vide1'it weisen nach derselben Richtung. 'D i e S.8

1 Wie zu el'Wartell, ist das Ilieht die einzige deraltige Stelle im
Culex. ~o ist 94 f, zu schreiben: 0 lJCcudcs, 0 Pmles. et 0 g·rntissi1llo,
tempe I fons (et) Halllad·ryadllm. Die Stellung des et ist wie 14011icis
et, 153 .Ät'gutis et u. s. Der Vers hat. also folgende drei Fassungen
gehabt: 1. fons f.t Ho.madt·yadul/l., 2. fons Hamadt'yad1l111 (mechanischer
Ausfall), 3. fontis Hamadt'yadum (Abkorrigieren nach dem Metrum).
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Strafe hat sie fUr ihre Ruchlosigkeit (scelerafa) empfangen: Die
Vorlage (Georg. I 405) bot: et pro pu,.plt,.e~ poenas dal Scylla
capillo. Die Emphase, mit der dies hane des Ciri.Rverses vor­
getragen ist, lässt schon die Antithese herauRhören: Die s e
Strafe, nicht die, die ihr (yon Minos) fiir ihre Pietätlosigkeit
(impia) zugedacht war, das heisst den Toel.

Aber auch daR videre lässt uns den Inhalt des korrupten
Verses ahnen. 'Sie hat g es eh a u t hoch in dill' Luft die V 0 gel­
seh wärm e.' Der Ausdruck Ü.t gar nicht so selbstverständlich,
er scheint vielmehr mit Rücksicht auf Vers 48 gewählt zu sein,
dessen Inhalt wir näher zu bestimmen suchen.. Scylla hat ganz
plötzlich (vgl. e.'vieITÜa) die Dinge da oben gesehen, die aeria
templa statt der Dinge da unten, das heisst den H ad e s.

·Ein solches videre, ihE'\v, daR sich von Homer ab natürlich
überall einstellt, wo von dem I<:ingehen in die lllgentes campi,
vom Anblick der.Acherusla feml)Zct1 die Rede ist 2, veranschaulicht
wirkungsvoll Horaz Il 13, 21, wo Jer Dichter angesichts des ToJes
sagt, dem er eben entronnen ist:

quam pacne furvae l'egl1a PI'OSerpilwe
et iudicantem vidimus Acaeum.

Damit scheint mir der auf rlletorischer Antithese beruhenJe Ge­
dankengang der Stelle gewonnen zu sein. Scylla hat unerwartet hoch
in den Lüften die Scharen der Vögel geschaut s t a tt des Hade:! in der
Tiefe. Den Begriff des statt gibt das 2)/,0 von pl'odigils an die
Hanel. Es löst sich los, und es zeigt sich, dass p/'odigiis, Rei es
durch ein undeuUiches, sei es durch ein ligiertes si, verlesen ist
aus p/'ostigiis. Steht ",ber in der Penthemimeris, wie üblich s,
das Adjektiv (Slygiis), so steckt das Substantiv in dem verderbten
SchluSR exterruit amplis, und das springt nun von Reibst heraus.
extel'1'ita (EKrrAaTE'i<ra ~ßAE\jJE) bleibt natürlich zu Recht bestehen.
Die zwei Stufen der Verderbnis sind also diese: aus extel'r'ifa
tempUs wurde durch Schreiberirrtum, durch eine Art Haplographie
e.vlerrilamplis. Nachdem pro Stygiis als prodigiis gelesen war,
wurde die Wortgruppe, die ~ls extc1'1'it amplis erschien, metrisch
abkorrigiert zu e.'vierr(u)it amplis. Damit schien es möglioh, bis

1 Ich erwähne diesen Ausdruck des Ennius (fr. scen. 107 V.)
wegen dl's folgenden. Vgl. Varro de 1. 1. VII 6 (tell/plum dicitur) (a)
natllm in. caeZa, ab auspiciis in terra, a similitudine sub terro·. - sl,b
terra Iit in Atulromacha: Acllerusia templa alta Orci salvete infera.

2 Vgl. Clölex 216: vidi flagmntia taetUs Ilimina, collucent in­
festis omnia templis.

S Für mich ist das der Ausgangspunkt. l1er Prüfung gewesen.
Bei einer verdorbenen Stelle, in der augenscheinlich Substantiv und
Adjektiv auf semiquinaria und VersschIlIss yerteilt sind, wird man
methodisoh immer gut tnn, zu prüfen, ob nicht die übliche Wortfolge
vorliegt. Die Pl'obabilität an sich ist in diesen Gedichten fast wie
100: 1, wenn man beachtet, dass bei Versen wie namqlt.C hacc condicio
lIliscl'ac IJroponitm' uno (187) das Adjektiv einen starken Ton erhält.
Von den sieben sicheren Beispielen der~elben Art (181, 187, 249, 285,
385, 386, 4(2) ist eigentlich nur 285 das unili ohile T,on.
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cactus durchzulesen. Eigentlich ist, wie bei dem insigni (Cu1. 127),
wieder nur ein Zeichen hinzugefügt. Ohne die Inlrzsichtige Inter­
polation des u wäre das R,ichtige wahrsc1leinlich längst gefunden l •

Kiel. S. Sudhaus.

De Cieeronis offieina
Sane in oratoris officinam intro duci atque ipsum dum

commentatur audire nohis videmur, quin difficultates, quibus
solvendis neminem nisi ipsnm esse posse putahamus, facile toJli
intellegimlls luculenta NOl'deni disputatione (BSB 1913. 2 sqq.),
qua de Caeliana potissimum oratione exposuit, quae ad per­
suadenilum apta esse apparet. De quo libello emu ad vil'oS
harum rerum studiosos refert. Hermannus Nol)l, ipse qlloque
earum intellegens existimator, nolllit assentiri iis (WKIPh 1913.
11. 287 sqq.), qnae de altero loco e tertia Catilinaria pet.ito
explicata invenit. Est antem Me: (25) 'atque illae tarnen omnes
dissensioncs erant eius modi, Quirites, quae non ad delelldam,
sed ad commntandam rem pnblicam pertinerent; non iIIi uullam
esse rem publicam, sed in ea quae esset se esse principes, neque
llanc urbem conflagral'e, sed se in hac ul'be florere voluerunt.
atque illae tamen omnes dissensiones, quarum nulla exitium rei
publicae quaesivit, eius modi fuerunt, ut non. reconciliatione
concordiae, aed internicione civium diiudicatae sint: Qui locus
mihi dudum. cum pueros syntaxim Latinam docerem, perquam
aptns videbatur, quo quid inter perfecti et imperfect.i tam in­
dicativi quam coninnctivi usum interesset illustrarem. N amque
quod priore loco Cicero dicit 'i1lae dissensioncs erant eius modi,
quae ad commutalldam rem publicam pertinerent', nihil aliud
agit, nisi ut de genere iIlarum audientes omnino doceati idem
quod altero loco dicit cil1ae dissensiones eius modi {uerunt, ut
internicione civium diiudicatae sin!', lludientibus, quos dequa·
!itate illarum satis Rcire pel'suasum habet, iam l\xplicandum
censet, quem lIJae habuerint exitum, ut facile fieret transitus ad
felicem huius in quo tum versabantur belli exitum praedicandum.
Vides ita ipsi Ciceroni utramque vindicari· sententiam, superesse

1 Es wäre erwünscht, wenn jemand einmal die charakteristischen
Fehler der Appelldixüberlieferung zusammenstellte, wie Versverstelluog
(zB. Cu!. 258. 2;;9 vor das ullkonstruierbare atquc alias - tlWlIWS 258),
Yersausfall (Cu!. 170 ct se (pmecipitalls cIl1'su furibul1dusquc erigit a/tum)
sublim i cervice caput), Missverständnis von Kompendien wie Cu1. 168,
wo Leo schön il'ae aus aume hergestellt hat, wo aber das a-i am An­
fang wohl missverstandenes qj bedeutet: denu so erst f1iesst die Periode
(lIi3-1(j8) :

Cu!. 167 squamosos late .tm·quebat motilllIs O1"bes,
to/lelJalltquc ime j'cnientis ad omnia visus.

Manch hartes Asyndeton, manche weder innerlich berechtigte noch
äusserlich (durch cnim, nempe etc.) angedeutete Parenthese wiirde dann
aus diesen Texten verschwinden, die doch gelesen und verstanden seiu
wollten.




